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„tpabt Sdto?" ftagte bie Söbe fie enifetd.
„Stlfo ift §t it)ut bodj gelungen!"

Btutter ©xetetex flaute fie bextounbext an.
Sie Söbe foxfdjte toeiter. „^fjr Ejafit iijn and)

gum Kaffee eingelaben?"
„SBarurn flatten toix nidjt fallen?"
Sie Söbe toaxf einen Blid in bie Sotenfaun

mer hinüber. „Sex SJiaufex fiat audj bie Sina
bexpept!"

„SummeS Qeug!" fc^im^fte bex Bauer.
,,©o fragt ben ©adi=ipeixi, toa§ bex ©Ijuexi

mit bem ©ufti ausgemalt!"
„SßaS fiat bex ©ufti bamit gu tun?"
„©inen Sxunf fiat ex feint Sftaufex Befteftt,

unb bex ©ixenmoofex felber übexnafjm eê, ©ue=

rem SMbdjen ein paar Sropfen in ben Kaffee
gu fdjiitten."

„SaS Ejätte bex SJiaufex getan?" pdau ©xete»
lex ftufde. „Bie ift mix ettoaS aufgefallen, ©ttoa
bix, Bater?"

„2sdj erinnere midj nidjt."
„Sem ©f)uexi ift e§ gelungen, ben ©inn bex

Siua gu toenben, tpat fie nidjt border einen
Bogen gemalt um ben ©ufti fjexunt?"

„SBix fjaben nie berftanben, toie bie Sina ba=

gu gefommen ift," gaB bex Batex gu.
Sie Bîuttex fc£)üttelte ben Stopf. |pf)t ftelft

unS box neue Stätfel. llnb pätte audi unfex.^inb
ein paar fotdje Stoffen Befommen, fie flatten
fie nidjt getötet, ©ie ift gefunb getoefen |$ê auf
bie tepte Btinute, ba fie im tpaufe getoefen."

„Sßifjt 3fôx baS fo genau?"
Sie Bîuttex Befantt fid). ©S fiel ifjx nidjtS

auf. Sludj bex Batex ïjatte feine Sïxtbexung an
if)X Bemexft. fpöcpftenS, bafj fie ftiffex getooxbett.
Sex ©ufti unb bex Sßxogefj, in ben fie mit bem

alten Baltiffex bextoidelt toaxen, patte ipx gu
fdjaffen gemadjt.

Sie Söbe macpte bexfdjmipte Slugen. ©ie pob
ben gingex. „3jdj luofft ©ucp nur fagen: Sex
Bîaufex pat audj piex bie <£janb im ©piete ge=

pabt."
©xetelexê fonnten unb tooiïten eê nidjt glau=

Ben. Sa aber bie Söbe auê einer fotdjen ÜBex=

geugung pexauS xebete, touxbeit fie ftupig. ©S

gaB nidjtS anbexeS, at§ toeitexe Stuffdjtiiffe aB=

gutoaxten.
Sie ©djuppenpanfin ging nadj tpaufe. ©S tat

ipx toopt, beut Bîaufex ein guteS SMffextein aB=

gegxaBen gu paben. SBenn ex toiebex einmal
©xetetexS unter bie Stugen fam, Begegneten fie

ipm nidjt mepx mit bex alten unboxeingenom»
menen gxeunbtidjfeit.

Siita toax ingtoifdjen gu ©xaBe getragen toox=

ben. Sxop bex grimmigen Stätte ïjatte ein langer
Qug bem ©arge baS ©eleite gegeben, 3Jtan

tooftte ba§ liebe ÜBäbdjen nidjt bexgeffen unb

piett ipm atlextoäxtS Sxeue über baS ©xab B)in=

auê. SaS toax bex fcfjönfte Sxoft, bex bie ©Itexn
in ipxex großen StümmexniS um ein toenigeS

auflistete.
(gortfeimng folgt.)

2Itatennacf)t

^lieber» unb -SaftanienBIüten
©uften öurdj bie STactjt.

ßinbe ßuft ftreidjt öurdj'd ©egmeige,

tptauöert, flüftert facf)t.

Silbern rupt bie Btonbenficpef
ipod) am fpimmefegeft ;
2îtaït am ©oben Gid^i unb Schatten -
Stift liegt ringd bie 9Q5eIt.

©eine roarme îîâtje fpiir ic^,

©einer ^aare ©uft —

Sü^e, leife Sraurigbeit liegt
On ber îïïaienluft.

ßeife, gögernb, tnie im ©räume

Streif id) beine f)anb —

©ut unb Reiter biinbt mid) atted,

3Bie im 3Ttard)enfanb $. ssmMimann.

^rang t»on ©efreggec.

Qum fiunbertften ©efiurtêtag be§Äiinftler§ am 30. SI p r 11 1935.

58on SCIeganbra Stnïtoicg bon Meeljoben.

Btit bem Barnen $xang Sefxeggerê bexBin=
bet fiS bie Boxftetlung bon Sixotex SItmxoman=
tif, tjeitexem Bexgbotl in fSntucfex 2anbeê=

txaSt, aber aud) bon ben ^elbentaten bex gxei=
beitéfâmgfex bon 1809, bie buxcfj bie Bitbex

Sefxeggexê populärer getooxben finb al§ buxd)

bie feineâ SanbSmanneS ©art b. BtaaS.
©teiS feinem geiftigen ©xben SIIBin ©ggex=

Sieng toax aud) Sefxeggex mit feiner Stunft tief
im ^eimatboben bextouxgett unb Befcfjäftigte
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„Habt Ihr?" fragte die Döde sie entsetzt.

„Also ist es ihm doch gelungen!"
Mutter Greteler schaute sie verwundert au.
Die Döde forschte weiter. „Ihr habt ihn auch

zum Kaffee eingeladen?"
„Warum hätten wir nicht sollen?"
Die Döde warf einen Blick in die Totenkam-

mer hinüber. „Der Mauser hat auch die Lina
verhext!"

„Dummes Zeug!" schimpfte der Bauer.
„So fragt den Galli-Heiri, was der Chueri

mit dem Gusti ausgemacht!"
„Was hat der Gusti damit zu tun?"
„Einen Trunk hat er beim Mauser bestellt,

und der Girenmooser selber übernahm es, Eue-
rem Mädchen ein Paar Tropfen in den Kaffee
zu schütten."

„Das hätte der Mauser getan?" Frau Grete-
ler stutzte. „Nie ist mir etwas aufgefallen. Etwa
dir, Vater?"

„Ich erinnere mich nicht."
„Dem Chueri ist es gelungen, den Sinn der

Lina zu wenden. Hat sie nicht vorher einen
Bogen gemacht um den Gusti herum?"

„Wir haben nie verstanden, wie die Lina da-

zu gekommen ist," gab der Vater zu.
Die Mutter schüttelte den Kopf. „Ihr stellt

uns vor neue Rätsel. Und hätte auch unser Kind
ein paar solche Tropfen bekommen, sie hätten
sie nicht getötet. Sie ist gesund gewesen bis auf
die letzte Minute, da sie im Haufe gewesen."

„Wißt Ihr das so genau?"
Die Mutter besann sich. Es fiel ihr nichts

auf. Auch der Vater hatte keine Änderung an
ihr bemerkt. Höchstens, daß sie stiller geworden.
Der Gusti und der Prozeß, in den sie mit dem

alten Baltisser verwickelt waren, hatte ihr zu
schaffen gemacht.

Die Döde machte verschmitzte Augen. Sie hob
den Finger. „Ich wollt Euch nur sagen: Der
Mauser hat auch hier die Hand im Spiele ge-

habt."
Gretelers konnten und wollten es nicht glau-

ben. Da aber die Döde aus einer solchen Über-

zeugung heraus redete, wurden sie stutzig. Es
gab nichts anderes, als weitere Aufschlüsse ab-

zuwarten.
Die Schuppenhanfin ging nach Hause. Es tat

ihr Wohl, dem Mauser ein gutes Wässerlein ab-

gegraben zu haben. Wenn er wieder einmal
Gretelers unter die Augen kam, begegneten sie

ihm nicht mehr mit der alten unvoreingenom-
menen Freundlichkeit.

Lina war inzwischen zu Grabe getragen war-
den. Trotz der grimmigen Kälte hatte ein langer
Zug dem Sarge das Geleite gegeben. Man
wollte das liebe Mädchen nicht vergessen und

hielt ihm allerwärts Treue über das Grab hin-
aus. Das war der schönste Trost, der die Eltern
in ihrer großen Kümmernis um ein weniges
ausrichtete.

(Fortsetzung folgt.)

Maiennacht.

Flieder- und Kastanienblüten
Dusten durch die Nacht.
Linde Lust streicht durch's Gezweige,

Plaudert, flüstert facht.

Silbern ruht die Mondensichel
Hoch am Himmelszelt;
Malt am Boden Licht und Schatten
Still liegt rings die Welt.

Deine warme Nähe spür ich,

Deiner Haare Dust —

Büste, leise Traurigkeit liegt
In der Maienlust.

Leise, zögernd, wie im Traume

Streif ich deine Hand —

Gut und heiter dünkt mich alles,

Wie im Märchenland! H, KwdNmann,

Franz von Defregger.

Zum hundertsten Geburtstag des Künstlers am 36. April 1S3S.

Von Alexandra Ankwicz von Kleehoven.

Mit dem Namen Franz Defreggers verbin-
det sich die Vorstellung von Tiroler Almroman-
tik, heiterem Bergvolk in schmucker Landes-
tracht, aber auch von den Heldentaten der Frei-
heitskämpfer von 1809, die durch die Bilder

Defreggers populärer geworden sind als durch

die seines Landsmannes Carl v. Blaas.
Gleich seinem geistigen Erben Albin Egger-

Lienz war auch Defregger mit seiner Kunst tief
im Heimatboden verwurzelt und beschäftigte
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fic^ nur gang augnapmgloeife mit fremben
Stoffgebieten, ©aper ift fein Sebengloert bon
feltener ©inpeitlicpfeii, unb loenn loir peute
feinem Staffen auep tritifcper gegenüberftepen
alg feine Qeitgenoffen, müffen loir bocp gugebett,
eg mit einer Künftlerperfönlicpteit bon augge»

prägter Snbibibualität unb perborragenbeu
gäpigteiten gu tun gu pabert.

©g ift felbftberftänblidp, bafg bor altem bag
ßartb ©irol bag Slnbenten an feinen berühmten
Sopn loacp erpält. So pat bag SRufeum $erbi»
nanbeum, bag nur einige piftorifcpe ©emälbe
©efreggerg befipt, Kopien feiner loicptigften
SBerfe anfertigen laffen. Sein engerer tpeimatg»
begirt, bag öftlicpe Suftertal, beloaprt gaplreicpe
Seminiggengert perföttlicper Satur. ^n Strom
acp, einem Heilten, pocp über bem ©al gelegenen,

gur ipfarrgemeinbe ©olgadf gepörenben Sauern»
borf, ftept rtocp peuie ber ©berpof, in bem am
30. SIpril 1835 ber ©efregger prangt alg Site»

fter beg erbeingefefferten Sauern Stitpael ©efreg»
ger gur SBelt îam. ©g ift ein ftattlicper Sau
mit bem lanbegiibliçpen pölgernen Slufbau,
ebenfolcpen Seranben, einem flacpen, mit Stei»
rten befcploerten ©acp unb einem ©loctenturm
am ©iebel.

©benfoloenig loie fiep bag ©eburtgpaug beg

Heilten $rang bon ben Dtadpbarpöfen unterfepieb,
fo berlief auep feine Kinbpeit genau loie bie fei»

ner ©orfgenoffen, bie gleicp ipm bag Siep püte=
ten, eg im Sommer auf bie Stirn trieben unb im
Sßinter bei popem Scpnee unb beiffenber Kälte
in bie ©ölgaeper Scpule ftapften.

grang patte nie ©elegenpeit gepabt, Sßerte
ber bilbenben Kunft gu fepen, auffer ben ^eili»
genbilbern in ber „guten Stube" unb bem Kir»
dfenfepmuef; grembenbetrieb gab eg bamalg
auep niept, unb fo tonnten eg teinegfallg äußere

©inflüffe geloefen fein, bie in bem Knaben fepon

früpgeitig einen fo ftarïen Kunfttrieb loecften,

bafj er febeg geftaltunggfapige ÜDtaterial, bag

ipm in bie ipembe fiel, gu bearbeiten berfmpte.
©ang bon felbft tarn ex auf bie Sbee, aug Srot»
teig formen gu tneten, fpäter, alg er ein Sief»
fer panbpaben burfte, fdpnipte er aug 3tüben,

Kartoffeln unb ipolg allerpanb ©egenftänbe.
Rapier unb SIeiftifte loaren im Saterpaug
niept borpanben, fo muffte er fiep bamit begnü»

gen, aug Kaienbern mit ber Scpere gögrtren
auggufcpneibeit, loelcpen er, alg eg ipm enblicp
gelang, einen SIeiftift aufgutreiben, ©efiepter
eingeiepnete. Sein Sater, ein bentenber, ernfter
SJtann, loar über bag offenficptlicpe ©aient fei»

neg ©rftgeborenen erftaunt, loeprte ipm aber
niept, fonbern ermunterte ipn baburdf, baff er

ipm öfter SIeiftifte naep tpaufe Bracpte. ©er
Qeicpentrieb beg tunftbefliffenen Knaben fdfonte
loeber Sfartb» noep ©ifepfläepen unb loäre bei»

nape gefaprlicp geloorben, alg er einft eine

gunfgiggulbennote fo täufepenb topierte, baff
ein gu Sefucp getommener Setter fie bon einer
eepten niept unterfepeiben tonnte, ©in übellool»

grang b. Sefregger. 3tacf) einer Stabtßrung.

lenber Utacpbar aber geigte ben jungen an, uttb
faft märe er loegen Sanfitotenfälfcpung ange»

tlagt toorben, pätte fiep niept fein Sater, ber alg
Sürgerrneifter ber ©enteinbe popeg Slnfepeit
befaff, für ipn eiugefept. ©iefer Sorfall berlei»
bete ipm für eine 9BeiIe bie gPeube Qeicp»

nen, bagu tarn rtoep, bafj er, gum Jüngling per»

angeloatpfen, für feine Kunftliebpabereien loenig
Qeit aufbringen tonnte, ba er, loie bag fo übliep

loar, feinem Sater einen Knecpt er fepen unb fo
fcploere SIrbeit berritptert muffte, baff er beg

abenbg ftetg tobmübe ing Sett fiel.
So hergingen bie ^apte in ftitler ©reignig»

lofigteit, unb bie Scpiiîfalgloenbe trat erft ein,
alg Sater ©efregger eineg plöpliepen ©obeg

ftarb unb ber 22fäprige fffrang bett tpof über»

Alexandra Ankwicz v. Kleehoven: Franz v. Defregger. 367

sich nur ganz ausnahmsweise mit fremden
Stoffgebieten. Daher ist sein Lebenswerk von
seltener Einheitlichkeit, und wenn wir heute
seinem Schaffen auch kritischer gegenüberstehen
als seine Zeitgenossen, müssen wir doch zugeben,
es mit einer Künstlerpersönlichkeit von ausge-
prägter Individualität und hervorragenden
Fähigkeiten zu tun zu haben.

Es ist selbstverständlich, daß vor allem das
Land Tirol das Andenken an seinen berühmten
Sohn wach erhält. So hat das Museum Ferdi-
nandeum, das nur einige historische Gemälde
Defreggers besitzt, Kopien seiner wichtigsten
Werke anfertigen lassen. Sein engerer Heimats-
bezirk, das östliche Pustertal, bewahrt zahlreiche
Reminiszenzen persönlicher Natur. In Stron-
ach, einem kleinen, hoch über dem Tal gelegenen,

zur Pfarrgemeinde Dölsach gehörenden Bauern-
darf, steht noch heute der Ederhof, in dem an:
30. April 1836 der Defregger Franz! als Älte-
ster des erbeingesessenen Bauern Michael Defreg-
ger zur Welt kam. Es ist ein stattlicher Bau
mit dem landesüblichen hölzernen Aufbau,
ebensolchen Veranden, einem flachen, mit Stei-
neu beschwerten Dach und einem Glockenturm
am Giebel.

Ebensowenig wie sich das Geburtshaus des

kleinen Franz von den Nachbarhöfen unterschied,
so verlief auch seine Kindheit genau wie die sei-

ner Dorfgenosfen, die gleich ihm das Vieh hüte-
ten, es im Sommer auf die Alm trieben und im
Winter bei hohem Schnee und beißender Kälte
in die Dölsacher Schule stapften.

Franz hatte nie Gelegenheit gehabt, Werke
der bildenden Kunst zu sehen, außer den Heili-
genbildern in der „guten Stube" und dem Kir-
chenschmuck; Fremdenbetrieb gab es damals
auch nicht, und so konnten es keinesfalls äußere

Einflüsse gewesen sein, die in dem Knaben schon

frühzeitig einen so starken Kunfttrieb weckten,

daß er jedes gestaltungsfähige Material, das

ihm in die Hände fiel, zu bearbeiten versuchte.

Ganz von selbst kam er auf die Idee, aus Brot-
teig Formen zu kneten, später, als er ein Mes-
ser handhaben durste, schnitzte er aus Rüben,
Kartoffeln und Holz allerhand Gegenstände.
Papier und Bleistifte waren im Vaterhaus
nicht vorhanden, so mußte er sich damit begnü-
gen, aus Kalendern mit der Schere Figuren
auszuschneiden, welchen er, als es ihm endlich
gelang, einen Bleistift aufzutreiben, Gesichter

einzeichnete. Sein Vater, ein denkender, ernster
Mann, war über das offensichtliche Talent sei-

nes Erstgeborenen erstaunt, wehrte ihm aber
nicht, sondern ermunterte ihn dadurch, daß er

ihm öfter Bleistifte nach Hause brachte. Der
Zeichentrieb des kunstbeflissenen Knaben schonte
weder Wand- noch Tischflächen und wäre bei-

nahe gefährlich geworden, als er einst eine

Fünfzigguldennote so täuschend kopierte, daß
ein zu Besuch gekommener Vetter sie von einer
echten nicht unterscheiden konnte. Ein übelwol-

Franz v. Defregger. Nach einer Radkranz,

lender Nachbar aber zeigte den Jungen an, und
fast wäre er wegen Banknotenfälschung ange-
klagt worden, hätte sich nicht sein Vater, der als
Bürgermeister der Gemeinde hohes Ansehen
besaß, für ihn eingesetzt. Dieser Vorfall derlei-
dete ihm für eine Weile die Freude am Zeich-

neu, dazu kam noch, daß er, zum Jüngling her-
angewachsen, für seine Kunstliebhabereien wenig
Zeit aufbringen konnte, da er, wie das so üblich

war, seinem Vater einen Knecht ersetzen und so

schwere Arbeit verrichten mußte, daß er des

abends stets todmüde ins Bett fiel.
So vergingen die Jahre in stiller Ereignis-

losigkeit, und die Schicksalswende trat erst ein,
als Vater Defregger eines plötzlichen Todes

starb und der 22jährige Franz den Hof über-



368 Sllejanbra Sïnîtoicg ü. ®IeeI)oben: granj b. ©efregger.

nehmen mufete. ©iefe (g^ifobe auê bem Seben

unfereê Mnftlerê fdjitbert ißeier Sofegger in
einer launigen ©ïigge „Sßie ©efregger SJtater
tourbe", bie mit einem ©efprädj ber Sadjbar»
Sauern Beginnt

„©er prangt Ijat jei^t ben ©berïjof g'©tronad)
übernommen? ©aê ift ber Sedjte! Sd) fag' nur
foBiet: fdjaut euch nad) ettidjen Sat)ren fein
,§auêbad) an! Qerriffen unb Bertoinbiert! llnb
feine SMHüIj' fc^niijt fic^ ber auê Qirmhotg!
@o jagten bie Sauern bon ©blêad), bie SBeiber
unb Stäbchen aber fragten: SSirb er balb ï)ei=

raten, ber grangt?"
©eine ©ücfjtigEeit atê Sanbtoirt tourbe alfo

nidjt atlgühodh betoertet; atê Sîenfdj bagegen
erfreute er fid) allgemeiner Setiebtheit.

,,©ie Seute rebeten," ïjeifet eê bei Sofegger
toeiter, „unb ber prangt toirtfdjaftete auf bem
ûberïommenen ©ute feineê Saterê. ©ê toar im
©runbe ïein fdjtediter ©runb, aber eê ging nidjt
beffer unb nicfjt übler toie bei ben Sadjbarn;
eê toar ein grofeer ©runb, aber ein ïteiner ©r=
toetb, eê toaren ïeine ©Bulben ba, aber audi fein
Sargetb, eê toar toie an jenem Orte, too nad)
bem Sotïêtoort, bie ungetauft Berftorbenen ®in=
ber bjinEommen! ®eine $reub' unb ïein Seib!
SIber ber prangt toar ïein ungetaufteê ®inb,
unb „ïeine greub' unb ïein Seib" toar iïjm gu
langtoeilig! 2öenn er noch Qeit ä^m Sitbfdjnit=
gen gehabt bjätte! ©r beneibete bie ©röbner
fpotgfdjniher unb bie ißiigiljaler tperrgötttmadjer,
bie SBerïe fRaffen ïannten, Bor benen bie ©iro=
1er auf ben SSnien lagen toie Bor bem lieben
©ott felber; aber er toar an feinen ©berïjof ge=
ïettet unb gab ficfj brein."

©ê regte fidj alfo fdjon ïûnftterifdjer ©fetgeig
in ïfjm, toätjrenb er feinem Seruf ïeinen @e=

fdjmad abgetoinnen ïonnte. 32icb)t ettoa, toeil er
bie jdjtoere Arbeit freute, er fütjtte fidj ben ge=

fdjäftticfjen Anforberungen nidjt getoadjfen, Ber=

ftartb eê nidjt, bie SBirtfdjaft einträglich gu ge=

ftalten, unb baljer ging eê mit bem Antoefen
ftänbig bergab,

Sit biefem Augenbtid beê Qtoeifetê unb ber
©orge ïam ber Serfûtjrer in ©eftalt eirteê Sfä=
ttjaler Sauernburfdjen, ber iïjm ergä'fette, bafe
eine gange Angaljl feiner Sanbêteuie befcbjloffen
ïjâtte, nadj Ameriïa auêgutoanbern, ba bie Qei=
ten im ©iroter Sanb „gar fo Biel fdjtedjt feien"
unb „brüben" eine ©iroter Kolonie gegrünbet
toerben foHe, bie gute ©rtoerbêmôgtidjïeiten
böte, ©efregger jode fein ^auê Berïaufen unb
mit itjnen gießen.

©em grang jdjien biefer Sorfdjtag nidjt gang
Bertoerftidj. ©ie Siebe gum Sauernftanb toar
oï)neb)in nidjt grofe, unb rofige Quïunftêïjoff»
nungen lodten. ©roig ber tieftigften ifkotefte fei=

ner Angehörigen entfdjtofe er ficf) balb barauf,
ben ipof gu Berïaufen unb überliefe ifen einem
entfernten Setter. ©ie ©efdjtoifter gafelte er
auê, unb mit bem iïjm Berbtiebenen 3ïeft beê

Sermôgenê tooltte er auêtoanbern.
©agu ïam eê aber nidjt.
IXngünftige Sadjridjten über bie ®otonifie=

rungêerfolge hielten Biete ber Abenteuerluftigen,
barunter audi ben ©efregger Sprang, Bon bem

ißlan ab, ©r toanberte nidit nadj Ameriïa, fon=
bern fc^neU entfdjloffen nadi ^nnêbrud, um fid)
gum ^ünftler auêgubilben. Son bem ißfarrer
feineê ^eimatêorteê hatte er ein ©mf)fehlung§=
fdjreiben an ben Silbhauer ©tolg mitbeïommen,
ber an ber ©etoerbefdjule unterrid)tete.

ißrofeffor ©tolg erïannte gar balb baê aufeer=
getoofenliihe ©aient feineê feltfamen, fi^on er=

toathfenen @d)ûterê, unb riet ihm, lieber ÜFtaler

gu toerben, ba ihm feine Segabung nad) biefer
©eite hin enttoidlungêfâl)iger freine, auch ®er=
bienftmôgtiihïeiten leichter gu erreichen feien alê
im Silbl)auerberuf.

ABS ©tolg ein Saht barauf nach Stünden
fuhr, forberte er ©efregger auf, ifen gu beglei=
ten, ba er ihn bem berühmten ^iftorienmater
®arl ifSiloth Borftellen tootle. SJtit gteuben ging
ber ^unftjünger auf ben Sorfchtag ein unb be=

trat ïurg barauf, im Saï)te 1860, gum erften»
male ba§ Atelier beê angefehenen Aïabemiefmo»
fefforê, ber eben an feinem ^oloffatgemätbe
„Sero toährenb ber ©IjriftenBerfoIgung auf ben

©riimmern Somê" arbeitete, ©efregger toar
Bon bem Anbtid biefer Siefenteiftung übertoät=

tigt urtb hat ben getoattigen ©inbrud Qeit fei=

neê Sebenê nidit Bergeffen. ©ine Bötlig neue
Söett erfdjlofe fid) ihm, eine SBett, in bie nun
fetbft eingubringen fein heifeeê Seftreben toar,

$J3iIott) feinerfeitê fanb gtoar ©efatïen an bem

urtoüchfigen Atfienlänber, ber fidi fo brennenb
für ben Sïûnftlerberuf 'entfchieb, ïonnte ihn aber

mit bem beften äßitten nicht in feinem Atelier
aufnehmen, ba er bodj noch 8" toenig technifdie
Sorïenntniffe befafe. @r riet ihm bafeer bie Sor=
bereitungêïtaffe ber Aïabemie gu befucîjen, toaê

auch gefd)ah«

Sn einem Saht toar ©efregger fo toeit auê=

gebitbet, bafe er bie Aufnahmêf>rûfung in bie

Aïabemie mit gutem ©rfotg beftehen ïonnte
unb in bie Bon ißrofeffor hetmann Anfdiiih
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nehmen mußte. Diese Episode aus dem Leben
unseres Künstlers schildert Peter Rosegger in
einer launigen Skizze „Wie Defregger Maler
wurde", die mit einem Gespräch der Nachbar-
Bauern beginnt.

„Der Franzl hat jetzt den Ederhof z'Stronach
übernommen? Das ist der Rechte! Ich sag' nur
soviel: schaut euch nach etlichen Jahren sein
Hausdach an! Zerrissen und verwindiert! Und
seine Melkküh' schnitzt sich der aus Zirmholz!
So sagten die Bauern von Dölsach, die Weiber
und Mädchen aber fragten: Wird er bald hei-
raten, der Franzl?"

Seine Tüchtigkeit als Landwirt wurde also
nicht allzuhoch bewertet; als Mensch dagegen
erfreute er sich allgemeiner Beliebtheit.

„Die Leute redeten," heißt es bei Rosegger
weiter, „und der Franzl wirtschaftete auf dem
überkommenen Gute seines Vaters. Es war im
Grunde kein schlechter Grund, aber es ging nicht
besser und nicht übler wie bei den Nachbarn;
es war ein großer Grund, aber ein kleiner Er-
werb, es waren keine Schulden da, aber auch kein
Bargeld, es war wie an jenem Orte, wo nach
dem Volkswort, die ungetanst verstorbenen Kin-
der hinkommen! Keine Freud' und kein Leid!
Aber der Franzl war kein ungetauftes Kind,
und „keine Freud' und kein Leid" war ihm zu
langweilig! Wenn er noch Zeit zum Bildschnit-
zen gehabt hätte! Er beneidete die Grödner
Holzschnitzer und die Pitzthaler Herrgöttimacher,
die Werke schaffen konnten, vor denen die Tiro-
ler auf den Knien lagen wie vor dem lieben
Gott selber; aber er war an seinen Ederhof ge-
kettet und gab sich drein."

Es regte sich also schon künstlerischer Ehrgeiz
in ihm, während er seinem Beruf keinen Ge-
fchmack abgewinnen konnte. Nicht etwa, weil er
die schwere Arbeit scheute, er fühlte sich den ge-
fchäftlichen Anforderungen nicht gewachsen, ver-
stand es nicht, die Wirtschaft einträglich zu ge-
stalten, und daher ging es mit dem Anwesen
ständig bergab.

In diesem Augenblick des Zweifels und der
Sorge kam der Verführer in Gestalt eines Jsel-
thaler Bauernburschen, der ihm erzählte, daß
eine ganze Anzahl seiner Landsleute beschlossen

hätte, nach Amerika auszuwandern, da die Zei-
ten im Tiroler Land „gar so viel schlecht seien"
und „drüben" eine Tiroler Kolonie gegründet
werden solle, die gute Erwerbsmöglichkeiten
böte. Defregger solle sein Haus verkaufen und
mit ihnen ziehen.

Dem Franz schien dieser Vorschlag nicht ganz
verwerflich. Die Liebe zum Bauernstand war
ohnehin nicht groß, und rosige Zukunstshoff-
nungen lockten. Trotz der heftigsten Proteste sei-
ner Angehörigen entschloß er sich bald darauf,
den Hof zu verkaufen und überließ ihn einem
entfernten Vetter. Die Geschwister zahlte er
aus, und mit dem ihm verbliebenen Rest des

Vermögens wollte er auswandern.
Dazu kam es aber nicht.
Ungünstige Nachrichten über die Kolonisie-

rungserfolge hielten viele der Abenteuerlustigen,
darunter auch den Defregger Franz, von dem

Plan ab. Er wanderte nicht nach Amerika, son-
dern schnell entschlossen nach Innsbruck, um sich

zum Künstler auszubilden. Von dem Pfarrer
seines Heimatsortes hatte er ein Empfehlungs-
schreiben an den Bildhauer Stolz mitbekommen,
der an der Gewerbeschule unterrichtete.

Professor Stolz erkannte gar bald das außer-
gewöhnliche Talent seines seltsamen, schon er-
wachsenen Schülers, und riet ihm, lieber Maler
zu werden, da ihm seine Begabung nach dieser
Seite hin entwicklungsfähiger scheine, auch Ver-
dienstmöglichkeiten leichter zu erreichen seien als
im Bildhauerberuf.

Als Stolz ein Jahr darauf nach München
fuhr, forderte er Defregger auf, ihn zu beglei-
ten, da er ihn dem berühmten Historienmaler
Karl Piloty vorstellen wolle. Mit Freuden ging
der Kunftjünger auf den Vorschlag ein und be-

trat kurz darauf, im Jahre 1860, zum ersten-
male das Atelier des angesehenen Akademiepro-
fessors, der eben an seinem Kolossalgemälde
„Nero während der Christenverfolgung auf den

Trümmern Roms" arbeitete. Defregger war
von dem Anblick dieser Riesenleistung überwäl-
tigt und hat den gewaltigen Eindruck Zeit sei-

nes Lebens nicht vergessen. Eine völlig neue
Welt erschloß sich ihm, eine Welt, in die nun
selbst einzudringen fein heißes Bestreben war.

Piloty seinerseits fand zwar Gefallen an dem

urwüchsigen Alpenländer, der sich so brennend
für den Künstlerberuf entschied, konnte ihn aber

mit dem besten Willen nicht in seinem Atelier
aufnehmen, da er doch noch zu wenig technische

Vorkenntnisse besaß. Er riet ihm daher die Vor-
bereitungsklasse der Akademie zu besuchen, was
auch geschah.

In einem Jahr war Defregger so weit aus-
gebildet, daß er die Aufnahmsprüfung in die

Akademie mit gutem Erfolg bestehen konnte
und in die von Professor Hermann Anschütz ge-
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leitete allgemeine 2JiaIHaffe eingereiht tourbe.

©er @d)ulunierridjt fcjjeint il)m aber nic^t
fonberlid) Besagt gu IfaBen, benn er lief) fidf
Balb barauf bon einem in Sßarig leBenben

greunb üBerreben, eBenfattg tjingugetien.
günfgefm SJtonate Braute er in ber ©eine=

ftabt gu, otjne baf) iî)m aug biefem Slufenttjalt
jonberlidfe Vorteile ertoadifen toären. 2IIg 2tug=

lanber ïonnte er nid)t in bie „©cole beg Beauj
SIrtg" aufgenommen toerben, unb bie UrtïennH
nig ber frangöfifdfen ©brache toar ifim attü6er=

all tjinberlid), fo bafg er fid) Balb einfam unb

berlaffen füllte unb unBänbigeg .fpeimtoet) Be=

!am. ©roigbem B)arrte er aug, toeil er fürchtete,
Bei ißrofeffor ißilotti nod) immer nit^t anïom=

men gu tonnen, ©o ftubierte er bie alten 3Jtei=

fter im Soubre unb malte für ®unftt)cmbler
Heine SSilber mit SJtotiben aug bem ©iroler
SBauernleBen, um fein SeBen gu friften.

Sie fünftierifet) e Sttmofpfiäre bon 5ßarig ftanb
bamalg fdfon unter bem ©influf) ber Sfteifter
bon 23arBigon unb Bebeutete für bie ®unftabe!p=
ten alter Sünber eine Offenbarung. IXnfer fun=

ger ®ünftler aBer bert)ielt fid) biefen ©inbrüden
gegenüber merttoürbig fütjl, bie SJteifter ber

„patjfage intime" bermodften it)m nidjt biel gu

@ixortac£) am $>feI§Betg Bei Siertg.

fagen, benn fein SBotlen ftrebte einem Beftimm»
ten Qiele gu, bag itjm Har umriffen borfdftoeBte
unb buret) nidftg berbrängt toerben ïonnte. 3sut=

merlin toeitete ber ißarifer 2tufentt)alt feinen
©efid)tgïreig, er madfte gortfdjritte in ber 2ßal=

tecfiniï unb glaubte eg Bei feiner 3tûdïet)r nact)

2Dtünc£)en toagen gu Knnen, abermalg Bei 5ßiIott)

anguï!o|)fen. @r fanb aber bag SItelier berfdjIof=

fen unb muffte toeitere gtoei SJtonate toar ten,
Big ber ißrofeffor aug StarlgBab tjeimgeïefirt
toar.

Sngtoifdjen fuefte er feine Heimat auf, malte
©tubie auf ©tubie, barunter biele Sßorträte, alle

um ben ©intgeitgfireig bon bier ©ulben, Begann

aud) mit bem ©nttourf für eine größere Som=

fmfttion „©er bertounbete Sßilberer", bie feine

ïûnftlerifdje Steife genügenb ertoieg unb bie er=

feinte Stufnalfme Bei Xßilotfi ermöglid)te.

®arl Ißilott) ftanb in fener Qeit auf ber lpöt)e

feineg Stutjmeg alg Setjrer unb 2JtaIer. 2fefon=
berg feine foäbagogifcfien ©rfolge berfdfafften
itim SBeltruf, in feinen SItelierg brängten fict)

©d)üler alter ^Rationalitäten.
©efreggerg engere Kollegen tourben ber ge=

niale ©algBurger Ipattg SJtaïart unb ber mi)=

ftifdh beranlagte ©fci)ed)e ©aBriel 3Jîaj. Stber
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Franz v. Defreggers Geburtshaus in

leitete allgemeine Malklasse eingereiht wurde.
Der Schulunterricht scheint ihm aber nicht

sonderlich behagt zu haben, denn er ließ sich

bald darauf von einem in Paris lebenden

Freund überreden, ebenfalls hinzugehen.
Fünfzehn Monate brachte er in der Seine-

stadt zu, ohne daß ihm aus diesem Aufenthalt
sonderliche Vorteile erwachsen wären. Als Aus-
lander konnte er nicht in die „Ecole des beaux

Arts" aufgenommen werden, und die Unkennt-
nis der französischen Sprache war ihm allüber-
all hinderlich, so daß er sich bald einsam und

verlassen fühlte und unbändiges Heimweh be-

kam. Trotzdem harrte er aus, weil er fürchtete,
bei Professor Piloty noch immer nicht ankam-

men zu können. So studierte er die alten Mei-
ster im Louvre und malte für Kunsthändler
kleine Bilder mit Motiven aus dem Tiroler
Bauernleben, um sein Leben zu fristen.

Die künstlerische Atmosphäre von Paris stand
damals schon unter dem Einfluß der Meister
von Barbizon und bedeutete für die Kunstadep-
ten aller Länder eine Offenbarung. Unser jun-
ger Künstler aber verhielt sich diesen Eindrücken
gegenüber merkwürdig kühl, die Meister der

„paysage intime" vermochten ihm nicht viel zu

Stronach am Jselsberg bei Lienz.

sagen, denn sein Wollen strebte einem bestimm-
ten Ziele zu, das ihm klar umrissen vorschwebte
und durch nichts verdrängt werden konnte. Im-
merhin weitete der Pariser Aufenthalt seinen

Gesichtskreis, er machte Fortschritte in der Mal-
technik und glaubte es bei seiner Rückkehr nach

München wagen zu können, abermals bei Piloty
anzuklopfen. Er fand aber das Atelier verschlaf-

sen und mutzte weitere zwei Monate warten,
bis der Professor aus Karlsbad heimgekehrt
war.

Inzwischen suchte er seine Heimat auf, malte
Studie auf Studie, darunter viele Porträte, alle

um den Einheitspreis von vier Gulden, begann
auch mit dem Entwurf für eine größere Kom-
Position „Der verwundete Wilderer", die seine

künstlerische Reife genügend erwies und die er-
sehnte Aufnahme bei Piloty ermöglichte.

Karl Piloty stand in jener Zeit auf der Höhe

seines Ruhmes als Lehrer und Maler. Beson-
ders seine pädagogischen Erfolge verschafften

ihm Weltruf, in seinen Ateliers drängten sich

Schüler aller Nationalitäten.
Defreggers engere Kollegen wurden der ge-

niale Salzburger Hans Makart und der my-
stisch veranlagte Tscheche Gabriel Max. Aber
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audj biefe Beiben überaus ftarïen Talente bon
aüSgeff>rodjenet fgnbibibualiiät berntodjten ben

feinem Qiele gerabe guftreBenben ®itoIet nidjt
gu Beirren.

®aS SterBctltniS gtoifdjen bem angefeBenen
Strofefjor unb bem einfachen BanbButfdjeif ent=

toidelte ficlj gu einem überaus Betglidjen.- Stiloiî)
Bielt biel bon ber StegaBung biefeS SdjületS,
naljm fidj feiner an, unb gar oft ïonnte man
ben SBeltmann an ber (Seite beS Sihtgerê, ber

nodj feine ßebetijofe, bie graue Sobenjoppc unb
ben mit einem Sßfaxtenfeber'fiel Befticïten ©urt
trug, butdj bie Straffen get)en fetjen.

©S toar ein ^auptmerïmal ber SeBrmetBobe
Stitott)S, baff er feinen Sdjületn botte Stetoe=

gungSfretfjeit in ber ArBeitStoeife geftattete unb
fie nidjt gu SîacfjaBmern feiner ©efdjidjtSmalerei
ergog.

gtoiebtidj Sßedjt, ber namt)afte SJiündjnex
Stonftïriiiïet, ergäfilt in feiner ®efregger Stio=

gratifie bon ben ©inbrüden Bei einem Stefudj
in ber Sßilottyfdjule. ®ie fatBenraufdjenben
fdjtoungbollen Arbeiten SJtaïartS Perfekten iBn
in ©ïftafe, unb als er gteidj barauf an ber (Seite

5ßiIott)§ bie ArBeitSftatte ®efreggerS Betrat,
ben iïjm ber ÜKeifter als einen feiner talentbotl»
ften (Sc^iiler borftettte, ïonnte Sßedjt feine ©nt=

täufdjung Beim AnBIid beS StilbeS, baS eBen

auf ber Staffelei ftanb, ïaum berBergen. ©S

toar bie erfte Biftorifiercnbe ©arfteïïung auS
ben ®itoIer kämpfen bon 1809 unb geigte ben

StauernfüBrer SqedBadjer, ber in feinem $aupt=
quartier, einem ®orftoirtSBauS, bon bem @t=

fdjeinen feineS 12jäBrigen SoBneS Anberl über*
rafdji toirb, bem er bie $ampfBeteiIigung auf
baS ftrengfte unterfagt ïjat. ©r Btictt bem lXnge=

Borfamen mit einem ©emifdj bon ©utgötung
unb Staterftolg entgegen, ber pleine aBer fcfjaut
fdjelmifdj=fdjüdjtern gu bem Qornigen auf, im
SSorBinein feiner StergeiBung ficfjer. SB 3"t
Seite ftet)t ein alter Stauer, ber itjn anfdjeinenb
Bergeleitet But unb nun ebenfalls BemüBt ift,
ben ergrimmten Stater gu berföBnen.

®ie fc^Iic^te SJtaltedjnif, bie Sîatûrlidjïeit ber

©ruggierung imponierten bem anfptudjSboHen
Sîunftïenner gar nidjt. „Sei eS nun", Berichtet
er, „baff id) bon ber BegauBernben ©rfdjeinung
SOtaïartS nodj fo geBIenbet Inar ober baff mir
bie aufjerotbentlidje Statlirlidjïeit ber güßuten
unb AnfprudjSIofigïeit ber ®edjniï nad) ber
finnbertoirtenben ©tut SJÎaïartS nidjt munbete,
baS Stilb madjte mir nidjt meBr ©irtbtud als
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ein ®runï frifc^en QuelïtoaffetS, nad)bem man
eBen ©Bampagnet genoffen."

ißedjt gefteBt, baff eS i|m nod) öfter Beim

erften StnBIicE ®efregger'fc§er Stilber fo er=

gangen fei; ba fie oBne Strabour gemalt finb,
muff man fid) erft in fie BineinfeBen, um bar=

auf gu ïommen, baff fie Beffer finb als alte am
beren iBrer ©attung. Später aBer tourbe auS
bem SauIuS ein ißautuS, unb Stecpt gäBIte nod)

gu ben treueften StereBrern Steiftet ®efteg=
getS. ®gS SpepadjérBilb Bradjte bem jungen
®ün filer in ber Stimdjner AuSfteïïung beS

SapteS 1868 ben erften gtoffen ©rfolg. Stan
toar erftaunt üBer bie AuSbrudSfapigMt beS

Anfängers unb Brad)te nacB bamaliger Sitte
fpaltentange Serictite mit Ausbeutungen ber

ïleinften Nuancen. ®abitrdi tourbe aBer audj
fein Sïame Beïannt unb ber Aufftieg erfolgte
feBr rafdj.

©in SJieiftertoerï nad) bem anbern ging au§

feiner SBerïftatt B^üor; ^uS erfte toar ein

„Dtingïamqf in ®irot", bann ïam bie ©enre»

fgene „®ie Strüber", Bi^auf folgte ^er „Stall
auf ber Alm", „®a§ iftreiSBferb" unb ,,^ta=
lienifdje Stettelfanger". SJiit ben bier Ieigtge=

nannten Stilbern toar ®efregger auf ber SBiener

SBeltauSftellung beS fgaBreS 1878 bertreten,
tourbe aBer, als in SKüniBen leBenb, unter ben

beutfdfen S£ünftlern angeführt, ©r B«We bur(B=

fcBIagenben ©rfolg unb toar üBer 97ad)t ein Be=

riiBmter SJiann. SJian fgrad) bon feinen Stilbern
meBr als bon bem Stiefengemälbe feineS SeB=

rerS ißilott) „®BuSneIba im ®riumpB3wg beS

©ermanicuS", benn burd) bie ©inBegieljung beS

®iroter StoIBtumS in ben ©arfteïïungêïrei»
ber ^îunft ftetCten feine Stitber ein Stöbum bar.

griebrid) tßedjt, ber nacB SBien geïommen
toar, um einen g'üBter burd) bie AuSfteHung gu

berfaffen, auS bem ein ftattlid)e§ Stittf) bon 350
Seiten tourbe, toibmet ben bier Stilbern ®efreg=
gerS boHe fedj§ Seiten unb Beginnt mit ben

SBorten: „®a toir aBer nun einmal Bei ben

Stauernmalern angelangt finb, fo geBen toit
Beffer gleid) gu iBrem ^önig, bem fo tafdj Be=

rüBmt getoorbenen unb bieSmal BefonberS reid)

bertretenen ®iroter ®efregger über, bem eigent»

lichen ©langgunïte biefeS realiftiftBen ®eil§
unferer ScBuIe, in ber er fid) fo tafdj feinen
ißlaig unmittelbar nad) ®nauS unb Stautier et=

oßerte." @r Begeidmete int SSertaufe feiner toeü

teren AuSfüBrungen bie alten Stieberlänber als
„Bloffe Stirtuofen neben jenen ecBten ®ic(jtexn",
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auch diese beiden überaus starken Talente von
ausgesprochener Individualität vermochten den

seinem Ziele gerade zustrebenden Tiroler nicht
zu beirren.

Das Verhältnis zwischen dem angesehenen
Professor und dem einfachen Landburschen ent-
wickelte sich zu einem überaus herzlichen. Piloty
hielt viel von der Begabung dieses Schülers,
nahm sich seiner an, und gar oft konnte man
den Weltmann an der Seite des Jüngers, der

noch seine Lederhose, die graue Lodenjoppe und
den mit einem Pfauenfederkiel bestickten Gurt
trug, durch die Straßen gehen sehen.

Es war ein Hauptmerkmal der Lehrmethode
Pilotys, daß er seinen Schülern volle Bewe-
gungsfreiheit in der Arbeitsweise gestattete und
sie nicht zu Nachahmern seiner Geschichtsmalerei

erzog.

Friedrich Pecht, der namhafte Münchner
Kunstkritiker, erzählt in seiner Defregger Bio-
graphie von den Eindrücken bei einem Besuch
in der Pilotyschule. Die farbenrauschenden
schwungvollen Arbeiten Makarts versetzten ihn
in Ekstase, und als er gleich darauf an der Seite
Pilotys die Arbeitsstätte Defreggers betrat,
den ihm der Meister als einen seiner talentvoll-
sten Schüler vorstellte, konnte Pecht seine Ent-
täuschung beim Anblick des Bildes, das eben

auf der Staffelei stand, kaum verbergen. Es
war die erste historisierende Darstellung aus
den Tiroler Kämpfen von 1809 und zeigte den

Bauernführer Speckbacher, der in seinem Haupt-
quartier, einem Dorfwirtshaus, von dem Er-
scheinen seines 12jährigen Sohnes Ander! über-
rascht wird, dem er die Kampfbeteiligung auf
das strengste untersagt hat. Er blickt dem Unge-
horsamen mit einem Gemisch von Empörung
und Vaterstolz entgegen, der Kleine aber schaut
schelmisch-schüchtern zu dem Zornigen auf, im
Vorhinein seiner Verzeihung sicher. Ihm zur
Seite steht ein alter Bauer, der ihn anscheinend
hergeleitet hat und nun ebenfalls bemüht ist,
den ergrimmten Vater zu versöhnen.

Die schlichte Maltechnik, die Natürlichkeit der

Gruppierung imponierten dem anspruchsvollen
Kunstkenner gar nicht. „Sei es nun", berichtet
er, „daß ich von der bezaubernden Erscheinung
Makarts noch so geblendet war oder daß mir
die außerordentliche Natürlichkeit der Figuren
und Anspruchslosigkeit der Technik nach der
sinnverwirrenden Glut Makarts nicht mundete,
das Bild machte mir nicht mehr Eindruck als
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ein Trunk frischen Quellwassers, nachdem man
eben Champagner genossen."

Pecht gesteht, daß es ihm noch öfter beim
ersten Anblick Desregger'scher Bilder so er-

gangen sei; da sie ohne Bravour gemalt find,
muß man sich erst in sie hineinsehen, um dar-
auf zu kommen, daß sie besser sind als alle an-
deren ihrer Gattung. Später aber wurde aus
dem Saulus ein Paulus, und Pecht zählte noch

zu den treuesten Verehrern Meister Defreg-
gers. Das Speckbacherbild brachte dem jungen
Künstler in der Münchner Ausstellung des

Jahres 1868 den ersten großen Erfolg. Man
war erstaunt über die Ausdrucksfähigkeit des

Anfängers und brachte nach damaliger Sitte
spaltenlange Berichte mit Ausdeutungen der

kleinsten Nuancen. Dadurch wurde aber auch

sein Name bekannt und der Aufstieg erfolgte
sehr rasch.

Ein Meisterwerk nach dem andern ging aus
seiner Werkstatt hervor; das erste war ein

„Ringkampf in Tirol", dann kam die Genre-
szene „Die Brüder", hierauf folgte der „Ball
auf der Alm", „Das Preispferd" und „Jta-
lienische Vettelsänger". Mit den vier letztge-

nannten Bildern war Defregger auf der Wiener
Weltausstellung des Jahres 1873 vertreten,
wurde aber, als in München lebend, unter den

deutschen Künstlern angeführt. Er hatte durch-
schlagenden Erfolg und war über Nacht ein be-

rühmter Mann. Man sprach von seinen Bildern
mehr als von dem Riesengemälde seines Leh-
rers Piloty „Thusnelda im Triumphzug des

Germanicus", denn durch die Einbeziehung des

Tiroler Volkstums in den Darstellungskreis
der Kunst stellten seine Bilder ein Novum dar.

Friedrich Pecht, der nach Wien gekommen

war, um einen Führer durch die Ausstellung zu
verfassen, aus dem ein stattliches Buch von 350
Seiten wurde, widmet den vier Bildern Defreg-
gers volle sechs Seiten und beginnt mit den

Worten: „Da wir aber nun einmal bei den

Bauernmalern angelangt sind, so gehen wir
besser gleich zu ihrem König, dem so rasch be-

rühmt gewordenen und diesmal besonders reich

vertretenen Tiroler Defregger über, dem eigent-
lichen Glanzpunkte dieses realistischen Teils
unserer Schule, in der er sich so rasch seinen

Platz unmittelbar nach Knaus und Vautier er-
oberte." Er bezeichnete im Verlaufe seiner wei-
teren Ausführungen die alten Niederländer als
„bloße Virtuosen neben jenen echten Dichtern",
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toorunter er ©efregger, Sînaug unb Sautier ber=

ftanb,
©ie gotbene StebailI.e tear bie offizielle 2tn=

erïerifturtg für ©efreggerg Seiftungen. ©tänbige
Stufträge unb fteigenbe greife Ratten unferen
^ünftler fdjon bor feinen großen ©rfolgen in
SBien in bie Sage berfefet, einen eigenen $au§=
ftanb gu grünben, ©r fiebelte fid) mit feiner jun=
gen grau in ber Siätje Stint dien» an unb arBei=
tete mit Eingebung.

gür bie Sß.fanfirdje feiner ^eimatêgemeinbe
©ûlêacf) patte er ein SCItarBilb Begonnen, bag bie

peilige gamilie barftellt. Stuf erpöpient 5ßofta=

ment fifet bie Stabonita, bag ©priftugtinb in
ben-Slrmen, gu iprett güften erblüpen Silien, gu
it>rer Sinïen left ber ïjeilige gofef, in einer

Srift lefenb. ©g ift eine faft ïlaffif=fc^'öne
®ompofition boil ebler Harmonie unb frommem
©mpfinben, bie noep peute bie ^auptgierbe beg

©olgacper àirdjleing Bilbet.
SBäprenb ber SIrBeit an biefem großen ©e=

mälbe, bag it;m biete ppqiifepe SJtüpe toftete,
berfdjlimmerte fiep ber fdfjltergpafte ©elerttrpeu»
matiêmug, ber ipn fdjon lange quälte, immer
mepr, fo baff er toeber fitjenb nodj liegenb malen
tonnte unb fdjliefjlidj ftänbig liegen muffte.
Säpmunggerfdjeinungen fteüten fitd) ein, unb er
berlor faft gebe Hoffnung auf ©enefung. DB=

toopl er Sogen auffudjte, too er fidj bon bem mil=
ben ®Iima Sefferung ertoartete, toottte bag Sei=

ben, bag fd)on gtoei gapre bauerte, nicpt Beffer
toerben. ®a tarn ipm ein glüdlidjer gufatt gu
hüfe. (Sine Sauernbeputation üBerfiradjte ipm,
bermutlidj atg ©ant für bag gefpenbete Slltar=
Bilb, bag ©prenBürgerrecpt feineg ^eimatêorteê.
Unter biefen StBgefanbten Befanb fiep ein 3Bun=

berbottor, ber iffln borfdjlug, eg bodj einmal
mit feiner 5tur gu berfudjen. gn feiner Ser=
gtoeiftung toiHigte ©efregger ein, unb fiepe ba,
toag ber Jhmft ber Strgte nicpt gelungen toar,
bermodjte ber SauernBaber innerpalB toeniger
Sßocpen gu Betoertftettigen.©erSteiftertourbetoie=
ber arBeitgfäpig unb BlieB fein SeBen langgefunb.

Siodj toäprenb ber Äranfpeit Bjatte er mit
©iubien gu feinem Berüpmteften Silbe ,,©ag
lepte StufgeBot" Begonnen, ©g Bepanbelt aBer-
mais eine ©pifobe aug ben ©iroler Sauernauf»
ftänben unb geigt eine ©cpar alter Stänner,
bie fidf mit ©frieden, ^eugaBeln, ©enfen unb
anberen primitiben SBaffen auggerüfiet paBen,
um itjre Heimat gu berteibigen, nad)bem bie
Slüte ber gugenb am ®ampfplap geBIieBen
toar. ©g ift ein büfterer Stoment, ba fie bon ben

gurüdBIeiBenbett STBfdjieb nepmen, aug iprett
Stienen lieft man ipre unerbittliche ©ntfcploffem
peit. Sie ©parafteriftif ber ©ppen, Befonberg
bie ber fünf boranfdjreitenben Streife, ift pat=
tenb unb leBengtoapr, bie Stnorbnung ber bieten
©ruften gtoanglog, mefn tann fid) bag ®ompo=
fitiongprofilem nicht glüctlidjer gelöft benten.

©in ©eitenftüd freunblidjeren gnpaltg ift bie

„heintfepr ber ©ieger". $ier fiel)t man einen
©rupf) junger Stänner, bie mit erbeuteten ©ro=
ppäen nadj errungenem ©ieg jaudjgettb in ipr
©orf tjeimtetjren. ©em freubigen Stnta^ ent=

fpred)enb ift bie ^ompofition fd)toungboïï Be=

toegt, bag ©iegegBetou^tfein ber ©ingietjenben
unb bie bantBaren SBiHtommgrü^e ber grauen
unb Stäbcfjen Betoirfen Bei biefem ©emätbe
einen petleren ©runbattorb, ber im ©egenfalg

gu ber taftenben ©timmung im „Setzten Stuf-
gebot" ftet)t. Seibe SIrBeiten aBer ertoeifen bie

tieffdiürfenbe, nuancenreidie Stugbrudgtunft
ÏÏJÎeifter ©efreggerg unb Bitben hötjepuntte in
feinem ©Raffen, ©inige geit, nad)bem er Oon

feinem Seiben genefen, lehrte er nat^i Stündjen
gurüct unb erftanb in ber ^öniginftraffe eine
Sida mit ©arten, in beffen Stitte er ein Site--

tiert) äugten erridjten Iie§. Statürlid) burfte in
feinem heim bie ©iroter SaiternftuBe mit bem

grünen ®adjetofen unb fditoeren ©idjenmöBeltt
nicht festen, bamit er fief) jebergeit „tote gu
häufe" fühlen tonnte, gm galjre 1881 ertoei-
terte er biefen Sefiig burd) einen impofantert
guBau, unb in biefem, nunmeljr I)errfd)aftlid)en
fRatnnen, fpiette fid) bag toeitere SeBen beg gu
ungeatjntem Stßotjtftanb gelangten Stünftterg aB.

Stac^ einmütigen Serid)ten feiner geiigenoffeu
BlieB er aBer perfönlidi ftetg ber fd)Iic^te, ein-
fache, bon ber ©rofjftabttuft unangeträntette
©iroter, trotg aller Stürben unb ©prungen, bie

itjm reichlich guîamen unb beg erBIidjen SIbetg=

ftanbeg, ber i|m berliepen tourbe.
Son feinem beretjrten Steifter 5f3iIoth, ber in=

gtoifdjen ©ireïtor ber. Slïabemie getoorben toar,
Betaut er eine 5f3rofeffux bortfetBft gugetoiefen,
unb biefe Serufuttg atg Setjrer an bie ©tätte
feiner fdjüdjternen Slnfänge mag tootjl gu ben

ftotgeften Stomenten in feiner ^ünfttertaufBapn
gegät)It tjaBen, ®ie ®efxegger=SlugfteIIungen,
bie alte großen ©täbte beg Stontinentg beran=

ftatteten, Brachten iljm gro^e materielle unb
moratifdie ©rfotge, ftetg toar er mit Slufträgen
pribater unb offigietler Statur üBertjäuft, unb
audj bag Batgrifche ^öniggpaug napm gntereffe
an feiner Sîunft. ©er erfte SCuftrag bon feiten
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worunter er Defregger, Knaus und Vautrer ver-
stand.

Die goldene Medaille war die offizielle An-
erkennung für Defreggers Leistungen. Ständige
Aufträge und steigende Preise hatten unseren
Künstler schon vor seinen großen Erfolgen in
Wien iir die Lage versetzt, einen eigenen Haus-
stand zu gründen. Er siedelte sich mit seiner jun-
gen Frau ill der Nähe Münchens an und arbei-
tete mit Hingebung.

Für die Pfarrkirche seiner Heimatsgemeinde
Dölsach hatte er ein Altarbild begonnen, das die

heilige Familie darstellt. Auf erhöhtem Posta-
meist sitzt die Madonna, das Christuskind in
den Armen, zu ihren Füßen erblühen Lilien, zu
ihrer Linken lehnt der heilige Josef, in einer
Schrift lesend. Es ist eine fast klassisch-schöne

Komposition voll edler Harmonie und frommem
Empfinden, die noch heute die Hauptzierde des

Dölsacher Kirchleins bildet.
Während der Arbeit an diesem großen Ge-

mälde, das ihm viele physische Mühe kostete,
verschlimmerte sich der schmerzhafte Gelenkrheu-
matismus, der ihn schon lange quälte, immer
mehr, so daß er weder sitzend noch liegend malen
konnte und schließlich ständig liegen mußte.
Lähmungserscheinullgen stellten sich ein, und er
verlor fast jede Hoffnung auf Genesung. Ob-
Wohl er Bozen aufsuchte, wo er sich von dem mil-
den Klima Besserung erwartete, wollte das Lei-
den, das schon zwei Jahre dauerte, nicht besser

werden. Da kam ihm ein glücklicher Zufall zu
Hilfe. Eine Bauerndeputation überbrachte ihm,
vermutlich als Dank für das gespendete Altar-
bild, das Ehrenbürgerrecht seines Heimatsortes.
Unter diesen Abgesandten befand sich ein Wun-
derdoktor, der ihm vorschlug, es doch einmal
mit seiner Kur zu versuchen. In seiner Ver-
zweiflung willigte Defregger ein, und siehe da,
was der Kunst der Ärzte nicht gelungen war,
vermochte der Bauernbader innerhalb weniger
Wochen zu bewerkstelligen.Der Meister wurdewie-
der arbeitsfähig und blieb sein Leben lang gesund.

Noch während der Krankheit hatte er mit
Studien zu seinem berühmtesten Bilde „Das
letzte Aufgebot" begonnen. Es behandelt aber-
mals eine Episode aus den Tiroler Bauernauf-
ständen und zeigt eine Schar alter Männer,
die sich mit Spießen, Heugabeln, Sensen und
anderen primitiven Waffen ausgerüstet haben,
um ihre Heimat zu verteidigen, nachdem die
Blüte der Jugend am Kampfplatz geblieben
war. Es ist ein düsterer Moment, da sie von den

Zurückbleibenden Abschied nehmen, aus ihren
Mienen liest man ihre unerbittliche Entschlossen-
heit. Die Charakteristik der Typen, besonders
die der fünf voranschreitenden Greise, ist Pak-
kend und lebenswahr, die Anordnung der vielen
Gruppen zwanglos, mckn kann sich das Kompo-
sitionsproblem nicht glücklicher gelöst denken.

Ein Seitenstück freundlicheren Inhalts ist die

„Heimkehr der Sieger". Hier sieht man einen
Trupp junger Männer, die mit erbeuteten Tro-
phäen nach errungenem Sieg jauchzend in ihr
Dorf heimkehren. Dem freudigen Anlaß ent-
sprechend ist die Komposition schwungvoll be-

wegt, das Siegesbewußtsein der Einziehenden
und die dankbaren Willkommgrüße der Frauen
und Mädchen bewirken bei diesem Gemälde
einen helleren Grundakkord, der im Gegensatz

zu der lastenden Stimmung im „Letzten Auf-
gebot" steht. Beide Arbeiten aber erweisen die

tiefschürfende, nuancenreiche Ausdruckskunst
Meister Defreggers und bilden Höhepunkte in
seinem Schaffen. Einige Zeit, nachdem er von
seinem Leiden genesen, kehrte er nach München
zurück und erstand in der Königinstraße eine

Villa mit Garten, in dessen Mitte er ein Ate-
lierhäuschen errichten ließ. Natürlich durfte in
feinem Heim die Tiroler Bauernstube mit dem

grünen Kachelofen und schweren Eichenmöbeln
nicht fehlen, damit er sich jederzeit „wie zu
Hause" fühlen konnte. Im Jahre 1881 erwei-
terte er diesen Besitz durch einen imposanten
Zubau, und in diesem, nunmehr herrschaftlichen
Rahmen, spielte sich das weitere Leben des zu
ungeahntem Wohlstand gelangten Künstlers ab.
Nach einmütigen Berichten seiner Zeitgenossen
blieb er aber persönlich stets der schlichte, ein-
fache, von der Großstadtluft unangekränkelte
Tiroler, trotz aller Würden und Ehrungen, die

ihm reichlich zukamen und des erblichen Adels-
standes, der ihm verliehen wurde.

Von seinem verehrten Meister Piloty, der in-
zwischen Direktor der Akademie geworden war,
bekam er eine Professur dortselbst zugewiesen,
und diese Berufung als Lehrer an die Stätte
seiner schüchternen Anfänge mag wohl zu den

stolzesten Momenten in seiner Künstlerlaufbahn
gezählt haben. Die Defregger-Ausstellungen,
die alle großen Städte des Kontinents veran-
stalteten, brachten ihm große materielle und
moralische Erfolge, stets war er mit Aufträgen
privater und offizieller Natur überhäuft, und
auch das bayrische Königshaus nahm Interesse
an seiner Kunst. Der erste Auftrag von seiten
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grartg b. Sefregger:

beê £ofe§ tear baê portrait beê bxeiictfyxigen
©ôïindjenê beê Rengagé $axl ©ïieobox, SjMîtg
Subtotg Sßiltielm in Sägertraäjt. ©aê xei=

genbe ®inberBiIb fanb fo Biel Seifall, baß
aurîj 5ßxingxegent Suitpolb bem $ünftler, eBen=

faïïê in SBeibmannêtradEjt SJiobelI fa[j. $üx
bie Duette iüiünäjnex ^inaïotljeï ïjatte ex eine
Sgene auê bex ©efcfjidjte bex Bafyexifdjëtt
Sauexnaufftänbe beê 1705 auêgitfiiï)=

S)ie ©efdjtoifter.

xen, ,,©ie ©xftüxmung beê Sfaxiïioxeê", ein
Sluftxag, bex iE)trt nidjt feîjx gufagte, mufjte ex

bocE) ben SInftuxm bex Söatyetn gegen bie, ben
©uxrn Be[eigt ïialtenben Sftetreidjex frîjilbexn,
bexen 97iebexlage ex ni(f)t baxftellen tooïïte. ©r
Beïjalf fic^ bamit, bafj ex bie .Spiinengeftalt beê

$8auexnanfiï£)xexê, beê ©rîjmiebeë bon ®odjel,
in ben 3JHtteI[mnït bex ^anblung [teilte, bex

mit einet SBagenbeirîjfel Betoaffnet eBen gum
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Franz v. Defregger:

des Hofes war das Portrait des dreijährigen
Söhnchens des Herzogs Karl Theodor, Prinz
Ludwig Wilhelm in Jägertracht. Das rei-
zende Kinderbild fand so viel Beifall, daß
auch Prinzregent Luitpold dem Künstler, eben-
falls in Weidmannstracht Modell saß. Für
die Neue Münchner Pinakothek hatte er eine
Szene aus der Geschichte der bayerischen
Bauernaufstände des Jahres 1705 auszusüh-

Die Geschwister.

reu, „Die Erstürmung des Jsarthores", ein
Auftrag, der ihm nicht sehr zusagte, mußte er
doch den Ansturm der Bayern gegen die, den
Turm besetzt haltenden Österreicher schildern,
deren Niederlage er nicht darstellen wollte. Er
behalf sich damit, daß er die Hünengestalt des

Bauernanführers, des Schmiedes von Kochel,
in den Mittelpunkt der Handlung stellte, der
mit einer Wagendeichsel bewaffnet eben zum
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legten ©cplag gegen bag toanïenbe ©or augpolt.
®ag Silb, bag er bielletept nicpt mit bem @in=

fap feiner gangen SßerfönliepTeit gemalt pat,
Brachte ipm aucp niept ben 33eifaH ein, mie bie
beiben naepfolgenben peiteren ©enrefgenen au§
bem bäuerlicpen Stilieu: ,,®ie Slnïunf'i gum
©ang" unb ,,®er ©alontiroler", bie S.egeifte=

runggftitrme auglöften, ©pegiell bie Septere mit
iprern ïôftliipen H^mor, tourbe gum ©ageg=
gefpräcp, unb man tourbe nicpt mitbe ben aneB
botifepen Fnpalt auggubeuten. ®ie Hauptfigur
beg 93ilbeê ift ein ©ormtaggbergfteigér, ber in
fcpmuebem ^âgerïoftiim in einer ©ennpütte fiept,

umgeben bon Sennerinnen unb Surften, bie

ifit gur QielfcfieiBe ipreg offenen unb berpalte=
neu ©potteg tnacpen. @r Bliebt mifftrauifcp auf
bie latpenben 3D^äb(B>ert, niept toiffenb, toie er
biefe Hriteïeitgauêbriicfie auffaffen foil. ®ie
finnfäÜige Situation, bie ©paraïteriftiï ber

©ppen mit ben fepmungelnben itnb lacpertben
Soienen muten toie eine ^Iluftration gu einer
luftigen ©orfgefepiepte an, toag man autp bon
anberen ©efreggerbilbern fagen ïann. ©atfäcp=
licH ift aber gerabe bag ©egenteil ber Fall: bie

©rafti'f ber ©arftellung pat manepen ©iepter
gur ©rfinbung einer paffenben ©ef (piepte ange=
regt, fo pat gum Seifpiel 9ßeter Sofegger gu
bem ©ernälbe „Sßilbftpüpen auf ber Slim" eine

©rgäplung gefeprieben. ©olepe froptiepe ©itten=
fepilberungen gibt eg bon beg Sîeifterg Hanb
eine lange ffteipe, bereu ©itel allein ben ^npalt
erfi(ptlitp maepen: „®ie Srauttoerbung", „®ag
Fauftfcpieben", „®er Siebegbrief", „®er Hrlau=
ber", „©er ©onntaggjäger", „®ie neue pfeife",
„®er erfte llnterricpt", „Sartenbunftftüebe",
„Feierabenb auf ber Slim", „5ßlaubexei", „3Bat(=
faprer" unb ungäplige Varianten biefer ©pe=

men. ®agtoifipen erinnerte fiep ber Sünftler
immer toieber an bie tragifepe Sergangenpeit
feineg Saterlanbeg unb malte einen gangen Qp=

Bug H^orienbilber. ®ag größte unb einbructg»
bottfte ©ernälbe biefer Seipe ift „SInbreagHoferg
Iepter ©ang", bag ben tapferen 5ßaffeiertoirt in
bem Momente geigt, ba er gum ©obe gefüprt
toirb unb bor bem Feftunggtor in SJiantua bon
feinen ©etreuen SIbfepieb nimmt. ®ag gtoeite
Hoferbilb läfft ung in ein prunïbolleg ©emaip
ber ^nngbruefer Hoffiurg Blieben, too ber ©anb=
toirt umgeben bon feinen Scannen in einem
Sepnftupl fipt unb eben einen ïaiferlicpen Su=
rier empfängt, ber ipm ein gnäbigeg ©(preiben
unb eine golbene Seite feineg SJtonarepen über=

bringt, ©ag ©emälbe toar bon ben ©efeptoiftern

Saifer grang ^ofeppg I. BefteHt toorben unb
tourbe ipm alg ©efcpenï gu feiner filbernen
Hocpgeit im SIpril 1879 überreiept. ®ie !raft=
boIBmännlicpe ©eftalt Slrtbreag Hoferg ift in
beiben Silbern aufferorbentlicp liebebotC burcp=
gefüprt, man muff biefem He^en ©pmpatpie
entgegenbringen unb merit an ber ©infteïïung
beg SJÎalerg gum ©penta, baff eg ipm, toie febem
etpten ©iroler, eine H^ä^angelegenpeit be=

beutete.

Sin bemerïengtoerten piftorifepen Silbern
entftanben bann rtoep: „Sor bem Slufftanb
1809", „Sorabenb ber ©cplacpt am Serge
fotoie Serperrlitpungen ©peetbatperg, beg Sapu=
ginerpaterg Hafpinger unb beg ©parertoirteg
ißeter ©igmair.

Sluf fortgefepteg ©rängen ber Sunftpänbler,
bie ©efreggerbilber in allen ^ßreigabftufungen
benötigten, malte er eine ©alerie „fauberer
©eanbeln" in berfepiebenen ©roffen unb SIug=

füprungert, bie reiffenben SIbfap fanben unb im=
mer toieber nacpbeftellt tourben.

©g ift begreifliip, baff biefe Fronarbeit fei»

ner lünftlerifcpert Fortertitoidlung niept förber=
liep toar, feine ®unft berfanbete in ben einigen
Sßieberpolungen ber beliebten ©pemen unb
feptoang fiep gu leinen Seiftungen bon ber
Sßucpt beg „Septen Slufgeboteg" mepr auf.

Sefonbere SBürbigung berbienen bie gegeiep»

neten unb gemalten ©liggenblätter, bie teilg
alg Sorarbeiten gu ben groffen Slompofitionen,
teilg alg 97aturftubien fcplecptpirt entftanben
finb. Sauerntppen, ©paralterïopfe,Setoegungg=
unb ©etailftubien, Fnterieurg aug Sauernpäu=
fern, toinïelige ©orfftra^en, ©ingelgepöfte unb
©ebirgganfiepten pält er mit bem gleitpen Fnter=
effe feft, fie bilben toieptige ©runblagen für feine
lebenbigen ©arfteïïungen. ®ie ©tubienobfeïte
fuepte fiep ©efregger gumeift in ©irol, too er

alljaprlicp gu finbert toar, um fiep neue Fnfpira=
tionen gu polen unb pppfifepe unb geiftige Straft

gu fipöpfen.

Frang b. ©efregger ftarb in Stünepen am
2. F.ärtner 1921, 85 Fapre alt, in einer Qeit,
ba gebiegeneg Sonnen unb Heimatliebe, bie

toefentlicpften Sterïmale feiner Sunft, niept poep

in SInfepen ftanben. SBäprenb feiner fecpgigfäp=

rigen ©epaffengperiobe toaren einfepneibenbe
llmtoälgungen in ber Sunftauffaffung erfolgt,
mart patte fiep bon ber gegenftänbliepen ©ar=
ftettung ab= unb ber rein malerifipen SBertung
gugetoenbet unb ingbefonbere bie Sunftrebolm
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letzten Schlag gegen das wankende Tor ausholt.
Das Bild, das er vielleicht nicht mit dem Ein-
satz seiner ganzen Persönlichkeit gemalt hat,
brachte ihm auch nicht den Beifall ein, wie die
beiden nachfolgenden heiteren Genreszenen aus
dem bäuerlichen Milieu: „Die Ankunft zum
Tanz" und „Der Salontiroler", die Begeiste-
rungsstürme auslösten. Speziell die Letztere mit
ihrem köstlichen Humor, wurde zum Tages-
gespräch, und man wurde nicht müde den anek-
dotischen Inhalt auszudeuten. Die Hauptfigur
des Bildes ist ein Sonntagsbergsteiger, der in
schmuckem Jägerkostüm in einer Sennhütte sitzt,

umgeben von Sennerinnen und Burschen, die

ihn zur Zielscheibe ihres offenen und verhalte-
neu Spottes machen. Er blickt mißtrauisch auf
die lachenden Mädchen, nicht wissend, wie er
diese Heiterkeitsausbrüche auffassen soll. Die
sinnfällige Situation, die Charakteristik der

Typen mit den schmunzelnden und lachenden
Mienen muten wie eine Illustration zu einer
lustigen Dorfgeschichte an, was man auch von
anderen Defreggerbildern sagen kann. Tatsäch-
lich ist aber gerade das Gegenteil der Fall: die

Drastik der Darstellung hat manchen Dichter
zur Erfindung einer passenden Geschichte ange-
regt, so hat zum Beispiel Peter Rosegger zu
dem Gemälde „Wildschützen auf der Alm" eine

Erzählung geschrieben. Solche fröhliche Sitten-
schilderungen gibt es von des Meisters Hand
eine lange Reihe, deren Titel allein den Inhalt
ersichtlich machen: „Die Brautwerbung", „Das
Faustschieben", „Der Liebesbrief", „Der Urlau-
ber", „Der Sonntagsjäger", „Die neue Pfeife",
„Der erste Unterricht", „Kartenkunststücke",
„Feierabend auf der Alm", „Plauderei", „Wall-
fahrer" und unzählige Varianten dieser The-
men. Dazwischen erinnerte sich der Künstler
immer wieder an die tragische Vergangenheit
seines Vaterlandes und malte einen ganzen Zy-
klus Historienbilder. Das größte und eindrucks-
vollste Gemälde dieser Reihe ist „Andreas Hofers
letzter Gang", das den tapferen Passeierwirt in
dem Momente zeigt, da er zum Tode geführt
wird und vor dem Festungstor in Mantua von
seinen Getreuen Abschied nimmt. Das zweite
Hoferbild läßt uns in ein prunkvolles Gemach
der Jnnsbrucker Hofburg blicken, wo der Sand-
Wirt umgeben von seinen Mannen in einem
Lehnstuhl sitzt und eben einen kaiserlichen Ku-
rier empfängt, der ihm ein gnädiges Schreiben
und eine goldene Kette seines Monarchen über-
bringt. Das Gemälde war von den Geschwistern

Kaiser Franz Josephs I. bestellt worden und
wurde ihm als Geschenk zu seiner silbernen
Hochzeit im April 1879 überreicht. Die kraft-
voll-männliche Gestalt Andreas Hofers ist in
beiden Bildern außerordentlich liebevoll durch-
geführt, man muß diesem Helden Sympathie
entgegenbringen und merkt an der Einstellung
des Malers zum Thema, daß es ihm, wie jedem
echten Tiroler, eine Herzensangelegenheit be-
deutete.

An bemerkenswerten historischen Bildern
entstanden dann noch: „Vor dem Aufstand
1809", „Vorabend der Schlacht am Berge Jsel",
sowie Verherrlichungen Speckbachers, des Kapu-
zinerpaters Haspinger und des Tharerwirtes
Peter Sigmair.

Auf fortgesetztes Drängen der Kunsthändler,
die Defreggerbilder in allen Preisabstufungen
benötigten, malte er eine Galerie „sauberer
Deandeln" in verschiedenen Größen und Aus-
führungen, die reißenden Absatz fanden und im-
mer wieder nachbestellt wurden.

Es ist begreiflich, daß diese Fronarbeit sei-

ner künstlerischen Fortentwicklung nicht förder-
lich war, seine Kunst versandete in den ewigen
Wiederholungen der beliebten Themen und
schwang sich zu keinen Leistungen von der

Wucht des „Letzten Aufgebotes" mehr auf.
Besondere Würdigung verdienen die gezeich-

neten und gemalten Skizzenblätter, die teils
als Vorarbeiten zu den großen Kompositionen,
teils als Naturstudien schlechthin entstanden
sind. Bauerntypen, Charakterköpfe,Bewegungs-
und Detailstudien, Interieurs aus Bauernhäu-
fern, winkelige Dorfstraßen, Einzelgehöfte und
Gebirgsansichten hält er mit dem gleichen Inter-
esse fest, sie bilden wichtige Grundlagen für seine

lebendigen Darstellungen. Die Studienobjekte
suchte sich Defregger zumeist in Tirol, wo er

alljährlich zu finden war, um sich neue Inspira-
tionen zu holen und physische und geistige Kraft
zu schöpfen.

Franz v. Defregger starb in München am
2. Jänner 1921, 85 Jahre alt, in einer Zeit,
da gediegenes Können und Heimatliebe, die

wesentlichsten Merkmale seiner Kunst, nicht hoch

in Ansehen standen. Während seiner sechzigjäh-
rigen Schaffensperiode waren einschneidende
Umwälzungen in der Kunstauffassung erfolgt,
man hatte sich von der gegenständlichen Dar-
ftellung ab- und der rein malerischen Wertung
zugewendet und insbesondere die Kunstrevolu-
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tionen bet legten 3ïûï)tgehnte, bie einen Xti=
umpf) beê Ipäfglidjen mit fidf Brauten, fatten
bet lieBenêtoûtbigen $unft Sefteggetê ben

iBoben aBgegtaben.
StBer nicfjt fût immer. Slucf) bet $uBi§mu§

unb Gsjpreffioniêmuê finb fcfjon bent einigen

ÏBerîjfeljpiel bet iîunftBettacC)tung gum Opfer

gefallen, panblnetflitfieê können unb (Ef)tlic£)ïeit

erlangen in unfetet Qeit »niebet bie OBertjanb,
unb biefe ©efinnungêlnanblung läfjt bie ®ünft=
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fc^einert.

©ornburg.

grill), roenn Tal, ©ebirg unb ©arien 3Benn ber Äther, TSoIben tragenb,

3teBeIfcf)Ieiern fiel) enthüllen, 3ïïit bem Haren Tage ftreitet,

Unb bem fepnlicfjfien ©rmarten Unb ein ©ftroinb, fie nerjagenb,

"Blumenkelche bunt fid) füllen; BHue Sonnenbahn bereitet;

Oanbft bu bann, am Blick biet) meibenb,

deiner Bruft ber ©ropen, ^DÏben,

SBirb bie Sonne, rötlict) fdfeibenb,

Bingd ben iporigont oergolben. ®oetçe.
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tionen der letzten Jahrzehnte, die einen Tri-
umph des Häßlichen mit sich brachten, hatten
der liebenswürdigen Kunst Desreggers den

Boden abgegraben.
Aber nicht für immer. Auch der Kubismus

und Expressionismus sind schon dem ewigen
Wechselspiel der Kunstbetrachtung zum Opfer

gefallen, handwerkliches Können und Ehrlichkeit
erlangen in unserer Zeit wieder die Oberhand,
und diese Gesinnungswandlung läßt die Künst-
ler aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts wieder zu Ehren kommen und auch Mei-
ster Desreggers Lebenswerk in neuem Lichte er-
scheinen.

Dornburg.

Früh, wenn Tal, Eebirg und Garten Wenn der Äther, Wolken tragend,

Nebelschleiern sich enthüllen, Mit dem klaren Tage streitet,

Und dem sehnlichsten Erwarten Und ein Gstwind, sie verjagend,

Blumenkelche bunt sich füllen; Blaue Sonnenbahn bereitet;

Dankst du dann, am Blick dich weidend,

Reiner Brust der Großen, Holden,

Wird die Sonne, rötlich scheidend,

Rings den Horizont vergolden. Goethe.
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